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Die Simulation ist zuerst fehlgeschlagen.

Im einen Moment beobachtete ich noch 47 Kadetten bei einer Verteidigungspatrouille um ein simuliertes Asteroidenfeld. Im nächsten Moment wurden alle Bildschirme auf dem Übungsgelände der Carthage Yard schwarz. Kein Herunterfahren. Kein kurzes Flackern. Ein Abschaltbefehl von einer höheren Instanz, die meine Sicherheitsfreigabe überstieg.

Ich wandte mich vom Hauptbildschirm ab und blickte in den Raum. Junge Offiziere in grauen Uniformen starrten auf die ausgeschalteten Konsolen. Einige wirkten verwirrt, wenige verängstigt. Sie waren zwar für Notfälle ausgebildet worden, aber nicht für einen solchen in einer geschlossenen Simulation ohne Feindkontakt.

„Bleiben Sie auf Ihren Plätzen“, sagte ich.

Meine Stimme war leise. Sie musste nicht laut sein. Carthage Yard war eine Orbitalstation mit niedriger Priorität. Hier passierte nie etwas. Deshalb hatten sie mich hierher geschickt. Ein in Ungnade gefallener Kommandant konnte in einer Trainingsanlage, deren gefährlichste Waffe ein defekter Bordcomputer war, keinen Ärger verursachen.

Ein junger Leutnant namens Harrick blickte von seiner Konsole auf. Sein Gesicht war bleich geworden.

„Kommandant, das war eine sichere Flotten-Override-Maßnahme“, sagte er. „Ich habe noch nie erlebt, dass eine solche Maßnahme in einer Trainingsumgebung eingesetzt wurde.“

„Ich auch nicht.“

Ich ging zum hinteren Teil des Raumes, wo das interne Kommunikationspanel der Station an einer Schottwand angebracht war. Ich drückte den Aktivierungsschlüssel. Nichts geschah. Das System war gesperrt.

Dann funktionierten die Lautsprecher wieder.

Nicht der Schulungskanal. Nicht die Durchsageanlage des Bahnhofs. Eine schmalbandige Militärfrequenz, die überhaupt nicht über den Rangierbahnhof Carthage hätte geleitet werden dürfen. Die Stimme, die durchkam, war alt, verzerrt und ihre Warnung absolut deutlich.

„Hier spricht Admiral Helena Rusk, Kommandantin der Expeditionsflotte der Vereinigten Erde. Falls jemand diese Nachricht empfängt: Nähern Sie sich nicht der Grenze. Versuchen Sie keine Rettung. Vertrauen Sie dem Tor nicht. Der Krieg gegen die Aliens ist nie zu Ende gegangen. Ich wiederhole: Der Krieg gegen die Aliens ist nie zu Ende gegangen. Das Tor erwacht. Das Tor ist –“

Die Übertragung verstummte. Dann legte sich eine andere, nicht menschliche Stimme unter das Gewirr ihrer Worte. Ich konnte sie nicht verstehen. Niemand konnte sie verstehen. Aber ich spürte sie in meinen Zähnen. Eine Vibration, die aus einem Lautsprecher nichts zu suchen hatte.

Die Kadetten schwiegen.

Ich hatte diesen Namen seit fast fünfzig Jahren nicht mehr gehört. Helena Rusk. Sie war eine Legende gewesen, als ich an der Akademie war. Die jüngste Admiralin in der Geschichte der Flotte. Die Kommandantin der ehrgeizigsten Expansion, die die Menschheit je unternommen hatte. Ihre Expeditionsflotte war jenseits der äußeren Kolonien verschwunden, als ich noch ein Kind war.

Offiziell gelten sie als Folge eines Navigationsfehlers. Eines Korridorzusammenbruchs. Eines Unfalls im Weltraum.

Das glaubte niemand. Wirklich nicht. Aber niemand stellte auch Fragen. Die äußeren Kolonien waren verschwunden. Die Flotte war verschwunden. Die Kernwelten zogen weiter.

Nun sprach eine tote Frau aus einem versiegelten Kanal.

Die Türen zum Trainingsdeck öffneten sich, bevor ich noch ein Wort sagen konnte. Vier bewaffnete Offiziere des Flottengeheimdienstes traten ein. Ihre Anführerin war eine Frau mit kaltem Blick und kahlgeschorenem Kopf. Sie sah mich an, als wäre ich bereits in Gewahrsam.

„Kommandant Elias Varrick“, sagte sie. „Sie werden uns unverzüglich begleiten.“

„Auf welcher Grundlage?“

„Admiral Kessiks“.

Dieser Name traf mich härter als der erste. Roan Kessik. Der Mann, der mir in Helios die Befehle gegeben hatte. Der Mann, der zugesehen hatte, wie ich die Schuld auf mich nahm, während er ungeschoren davonkam. Der Mann, der mich auf diesem vergessenen Bahnhof begraben hatte.

Ich blickte zurück zu den Kadetten. Harrick starrte auf den toten Lautsprecher. Die anderen beobachteten mich mit Gesichtsausdrücken, die ich nicht deuten konnte. Angst. Neugier. Die erste wirkliche Aufregung ihrer ansonsten eintönigen Aufgaben.

„Kadetten“, sagte ich. „Bleiben Sie hier. Besprechen Sie mit niemandem, was Sie gehört haben. Das ist ein direkter Befehl.“

Sie nickten. Manche würden gehorchen. Manche würden trotzdem reden. Das war nicht mehr mein Problem.

Die Geheimdienstmitarbeiter bildeten einen Kreis um mich, als ich hinausging. Die kahlköpfige Frau blieb so nah, dass sie meinen Ellbogen berühren konnte. Sie sprach erst wieder, als wir im Korridor waren.

„Sie sind nicht verhaftet, Kommandant.“

„Warum seid ihr dann zu viert?“

"Protokoll."

„Wessen Protokoll?“

Sie antwortete nicht.

Sie führten mich durch eine Reihe leerer Gänge in einen Teil des Carthage Yard, den ich noch nie gesehen hatte. Ein gesicherter Kommandoraum, klein und fensterlos, mit einem einzigen Tisch und einem Hologrammprojektor. Die Luft war kalt und umgewälzt. Die Wände bestanden aus blankem Stahl.

Sie haben mich allein gelassen.

Ich stand mit verschränkten Händen da und wartete. Die Stille dehnte sich minutenlang aus. Ich nutzte die Zeit zum Nachdenken. Helena Rusks Stimme hallte mir noch immer im Kopf wider: „Das Tor erwacht. Der Krieg gegen die Aliens ist nie zu Ende gegangen.“ Das waren nicht die Worte einer Frau, die bei einem Navigationsunglück ums Leben gekommen war.

Die Tür öffnete sich. Ein Hologrammprojektor erwachte zum Leben. Admiral Roan Kessik erschien in blauem Licht und stand auf der anderen Seite des Tisches, als ob er jedes Recht hätte, dort zu sein.

Er sah älter aus als beim letzten Mal, als ich ihn gesehen hatte. Grauer. Dünner. Aber seine Augen waren dieselben. Ruhig. Berechnend. Die Augen eines Mannes, der sein Leben lang Leben gegen Ergebnisse eingetauscht hatte.

„Commander Varrick“, sagte er.

"Admiral."

„Sie haben die Übertragung gehört.“

Es war keine Frage.

„Jedes einzelne Wort.“

„Und Sie erkennen die Stimme.“

„Helena Rusk ist seit 47 Jahren tot“, sagte ich. „Offiziell.“

Kessiks Gesichtsausdruck veränderte sich nicht. „Offiziell ja.“

„Wer war das dann?“

„Eine Warnung.“

Ich wartete. Kessik hatte mich nicht zu Spielchen gerufen. Er wollte etwas. Die einzige Frage war, wie viel Wahrheit er dafür preisgeben würde.

Er trat näher an den holografischen Empfänger heran und vergrößerte so sein Bild. „Das Signal kam über eine alte Militärfrequenz, die mit den verlorenen äußeren Kolonien in Verbindung steht. Ein Kanal, der seit der Abriegelung der Grenze nicht mehr aktiv ist.“

„Die Grenze wurde nie abgeriegelt“, sagte ich. „Sie wurde aufgegeben.“

Das ließ ihn innehalten. Nur einen Augenblick lang. Dann setzte er die Maske wieder auf.

"Semantik."

„Nein. Das ist ein Unterschied. Man gibt etwas auf, wenn man entscheidet, dass es sich nicht lohnt, es zu retten.“

Kessik musterte mich. „Du gibst mir immer noch die Schuld an Helios.“

„Ich gebe mir selbst die Schuld, dass ich Ihren Befehlen gefolgt bin. Da gibt es einen Unterschied.“

Er ließ das im Raum stehen. Dann änderte er seine Taktik.

„Das Signal war unvollständig. Fragmentiert. Aber wir konnten genug Daten sammeln, um zu wissen, dass Rusks Flotte nicht durch einen Navigationsfehler untergegangen ist. Sie stießen auf etwas jenseits der Grenze. Etwas, das seit fast fünf Jahrzehnten einen Krieg gegen die menschlichen Überlebenden führt.“

Ich spürte, wie die Temperatur im Raum sank. Nicht wörtlich. Aber mir wurde trotzdem eiskalt.

„Überlebende“, wiederholte ich.

„Einige von ihnen, ja.“

„Und der Krieg?“

„Der Feind ist nicht menschlich. Er ist anders als alles, was wir bisher erlebt haben. Der Flottengeheimdienst nennt ihn das Veyr-Kollektiv. Er erobert nicht. Er verschlingt. Er nimmt Schiffe, Technologie und Menschen. Er verwandelt sie in Waffen.“

Ich hätte es nicht glauben können. Was er beschrieb, klang unmöglich. Ein geheimer Krieg jenseits des bekannten Weltraums. Ein außerirdischer Feind, der seit fast fünfzig Jahren gegen eine vergessene menschliche Flotte kämpfte. Ein toter Admiral, der aus dem Jenseits eine Warnung aussandte.

Aber ich hatte Helena Rusks Stimme gehört. Ich hatte das Etwas darunter gehört.

„Warum erzählst du mir das?“, fragte ich.

„Weil das Signal mit Ihrem Namen endete.“

Der Raum wirkte kleiner.

„Was soll das heißen, mein Name?“

„Das letzte klare Fragment, bevor die Übertragung abbrach. Admiral Rusk nannte Ihren Namen. Elias Varrick. Nicht als Teil einer Nachricht an Sie. Sondern als Teil einer Warnung vor Ihnen.“

Ich starrte ihn an. „Ich war noch ein Kind, als ihre Flotte verloren ging. Ich hatte nie mit ihr gesprochen. Ich hatte sie nie getroffen.“

"Ich weiß."

„Warum sollte dann mein Name in einer Übertragung von jenseits der Grenze auftauchen?“

Kessiks Hologramm flackerte. Als es sich stabilisierte, hatte sich sein Gesichtsausdruck verändert. Weniger Politiker. Mehr Soldat.

„Das werden Sie noch herausfinden.“

Er aktivierte ein zweites Display. Eine taktische Karte erschien und drehte sich langsam zwischen uns in der Luft. Sie zeigte die Kernwelten: Erde, Mond, Mars und die inneren Kolonien. Dann dehnte sie sich nach außen aus, über die Grenze hinaus, über die letzten bekannten Kartierungsdaten hinaus, in eine Region des Weltraums, die nur mit Warnhinweisen und Sperrzonen markiert war.

Am Kartenrand war eine Route rot markiert. Ein Pfad von irgendwo jenseits der Orion-Narbe direkt zur Erde.

„Diese Daten waren im Signal eingebettet“, sagte Kessik. „Eine Route. Ein Navigationsschlüssel. Eine Tür.“

„Eine Tür zu was?“

„Das Tor.“

Ich hatte dieses Wort nun schon zweimal gehört. Einmal von einem toten Admiral. Einmal von einem Mann, der jahrzehntelang die Wahrheit verheimlicht hatte.

„Was ist das für ein Tor?“

Kessik zögerte. Das war das erste echte Zögern, das ich je bei ihm gesehen hatte.

„Ein uraltes Bauwerk. Außerirdisch. Älter als die Menschheit. Wahrscheinlich älter als die Veyr. Es wurde während der ersten Expansionsphase entdeckt. Unsere Wissenschaftler hielten es für inaktiv. Ein Relikt. Doch Rusks Abschlussberichte deuten darauf hin, dass es etwas anderes ist. Ein Transportsystem. Eine Waffe. Eine Straße.“

„Ein Weg zur Erde.“

„Wenn die Veyr es aktivieren, ja. Dann können sie jede unserer Verteidigungsanlagen umgehen. Jede Flotte. Jede Station. Jede Orbitalbatterie. Sie können durch das Tor kommen und direkt in den Kernwelten auftauchen.“

Ich betrachtete die rote Linie erneut. Es handelte sich nicht um eine Angriffsroute. Es war ein Hinrichtungspfad.

„Du willst, dass ich da rausgehe.“

„Ich möchte, dass Sie eine Mission jenseits der Grenze leiten. Bestätigen Sie das Signal. Überprüfen Sie die Bedrohung. Sichern Sie alle verbleibenden Informationen. Dann kehren Sie zurück.“

„Kehre zurück“, sagte ich. „Kämpfe nicht.“

„Ihre Mission ist Aufklärung, nicht Kampf.“

„Mit welchem ​​Schiff schicken Sie mich?“

Kessiks Kiefermuskeln verhärteten sich. „Die UEF Resolute. Ein schwerer Kreuzer. In die Jahre gekommen, aber noch einsatzbereit.“

„Die Resolute sollte außer Dienst gestellt werden.“

"Richtig."

„Sie schicken mich also auf ein Schiff, das Sie ohnehin verschrotten wollten.“

„Ich schicke Sie auf ein Schiff, das niemand vermissen wird, sollte es nicht zurückkehren.“

Da war es. Die Wahrheit hinter der höflichen Fiktion. Ich war entbehrlich. Das Schiff war entbehrlich. Die Mission war ein verleugnbares Gut, das das Kommando verleugnen konnte, falls die politischen Kosten zu hoch würden.

Ich hätte mich weigern sollen. Ich hätte den Raum verlassen und zu meinen Trainingssimulationen und meiner stillen Schande zurückkehren sollen. Doch Helena Rusks Stimme hallte mir noch immer im Kopf wider. Das Tor erwacht. Der Krieg gegen die Aliens ist nie zu Ende gegangen.

Und mein Name war irgendwie Teil davon.

„Wenn ich das mache“, sagte ich, „will ich zwei Dinge.“

„Nennen Sie sie.“

„Zuerst wähle ich meine leitenden Mitarbeiter selbst aus. Keine Geheimdienstmitarbeiter. Keine politischen Berater. Leute, denen ich vertraue.“

Kessik nickte langsam. „Und die zweite?“

„Wenn ich zurückkomme, sagst du die Wahrheit über Helios. Öffentlich. Schluss mit den Vertuschungen. Schluss mit den Lügen.“

Er sah mich lange an. Das holografische Licht ließ sein Gesicht wie eine Totenmaske aussehen.

„Ihr werdet nicht zurückkommen“, sagte er leise. „Nicht alle von euch. Nicht die meisten von euch. Das versteht ihr, nicht wahr?“

„Das ist mir seit dem Tag klar, an dem Sie mir diese versiegelten Befehle gegeben haben.“

Kessik nickte einmal. Die Übertragung wurde unterbrochen. Das Hologramm erlosch. Der Raum verdunkelte sich bis auf die Notbeleuchtung.

Ich stand da allein, atmete recycelte Luft und spürte die Last von siebenundvierzig Jahren Schweigen auf mir lasten.

Helena Rusk hatte sich intensiv mit der Geschichte der Kriegsführung auseinandergesetzt. Sie hatte Abhandlungen über Flottentaktiken verfasst und die großen Feldherren aller menschlichen Kriege studiert. An der Akademie hatten wir ihre Analysen zu Strategie, Logistik und den Kosten von Führung gelesen.

Nun war sie tot. Oder nicht tot. Oder etwas noch Schlimmeres.

Und irgendwie hatte sie, über ein halbes Jahrhundert und tausend Lichtjahre hinweg, meinen Namen ausgesprochen.

Ich verließ den gesicherten Raum und fand den kahlköpfigen Geheimdienstoffizier im Korridor wartend vor.

„Wo liegt die Resolute vor Anker?“, fragte ich.

„Hoher Orbitalankerplatz sieben. Abflug in sechsunddreißig Stunden.“

„Ich benötige Zugang zu den Personalakten.“

„Bereits genehmigt.“

Ich nickte und ging los. Hinter mir schloss sich die Tür zum gesicherten Raum mit einem Geräusch wie ein Sargdeckel.

Ich habe nicht zurückgeschaut.

Die Toten sprachen. Das Tor erwachte. Und ein in Ungnade gefallener Kommandant wurde ausgesandt, um eine Aufgabe zu erledigen, deren Notwendigkeit niemand sonst anerkennen wollte.

Wenn ich Glück hätte, würde ich Antworten finden, bevor der Feind die Erde findet.

Wenn ich Glück hätte.

Doch Helios hatte nichts mit Glück zu tun. Und auch nichts mit dem, was jenseits der Grenze wartete.

Ich ging schneller. Es gab Arbeit zu erledigen.
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Der Korridor, der zum Erdorbitkommando führte, war mit Gedenktafeln gesäumt. Hunderte. Tausende. Jede einzelne erinnerte an ein Schiff, das im Dienst der Vereinigten Erdflotte verloren gegangen war. Jede trug die Namen von Besatzungsmitgliedern, die nie zurückkehrten.

Keiner von ihnen trug den Namen der Menschen, die ich in Helios nicht retten konnte.

Ich ging den ganzen Korridor entlang, die Hände hinter dem Rücken verschränkt. Die Bodenplatten unter meinen Stiefeln waren kalt. Die Luft roch nach recyceltem Sauerstoff und Metallpolitur. Ein paar Beamte kamen mir entgegen. Manche erkannten mich. Ich sah es an ihren flüchtigen Blicken. Nicht direkt Respekt. Nicht direkt Abscheu. Irgendetwas dazwischen.

Ich war ein warnendes Beispiel. Der Mann, der Tausende Zivilistenleben kostete, weil er einen Konvoi nicht schützen konnte. Der Offizier, der die Flugzeugträgergruppe den Kolonieschiffen vorzog. Der Kommandant, der die Schuld auf sich nahm, während seine Vorgesetzten ungeschoren davonkamen.

Die Geschichte war nicht ganz wahr. Aber die wahren Teile schmerzten am meisten.

Am Ende des Korridors überprüften zwei Marinesoldaten meine Dienstausweise. Sie salutierten nicht. Das hatte ich auch nicht erwartet. Ich war zwar immer noch Kommandant, aber mein Ruf war ruiniert.

Der Besprechungsraum befand sich hinter einer schweren Sicherheitstür. Dahinter öffnete sich ein Raum, der größer war als erwartet. Ein langer Tisch dominierte die Mitte. Taktische Displays säumten die Wände. Holoprojektoren hingen wie kalte, mechanische Spinnen von der Decke.

Admiral Roan Kessik stand am Kopfende des Tisches. Er trug seine volle Paradeuniform, die Orden an der Brust, jede Falte saß perfekt. Neben ihm saß eine mir unbekannte Frau. Graues Haar. Markante Gesichtszüge. Geheimdienstdirektorin Halden, wie das Namensschild auf dem Tisch verriet.

Um sie herum saßen vier weitere Admiräle. Feindselige Gesichter. Verschlossene Haltungen. Männer und Frauen, die meine Akte gelesen und mich bereits verurteilt hatten.

Der einzige freie Platz befand sich am anderen Ende des Tisches. Er war ihnen allen zugewandt.

Ich habe es genommen.

„Commander Varrick“, sagte Kessik. „Vielen Dank, dass Sie sich uns angeschlossen haben.“

„Sie haben mir 36 Stunden gegeben. 22 davon habe ich für die Anreise verwendet. Die restliche Zeit habe ich damit verbracht, das Wenige, was Sie mir zur Verfügung gestellt haben, zu prüfen.“

„Und zu welchem ​​Schluss kamen Sie?“

Ich schaute mich am Tisch um. „Dass du Angst hast.“

Die feindseligen Admiräle rutschten unruhig auf ihren Sitzen hin und her. Haldens Gesichtsausdruck blieb unverändert. Kessik hielt meinem Blick stand.

„Erklären Sie es“, sagte er.

„Das Signal kam von jenseits der Orion-Narbe. Diese Region ist seit Jahrzehnten Sperrgebiet. Kein offizielles Schiff ist dorthin gereist, seit die äußeren Kolonien für verloren erklärt wurden. Aber Sie haben sie nicht wegen Navigationsfehlern für verloren erklärt. Sie haben sie für verloren erklärt, weil etwas da draußen sie getötet hat.“

Schweigen.

„Und nun“, fuhr ich fort, „hat etwas eine Nachricht mit der Stimme eines toten Admirals gesendet. Eine Nachricht, die eine Route von der Grenze zur Erde enthält. Eine Route, die Sie nicht ignorieren können. Sie schicken mich also, um die Bedrohung zu bestätigen, Daten zu bergen und zurückzukehren, bevor die Öffentlichkeit davon erfährt.“

Kessik nickte langsam. „Das ist die Mission.“

„Das ist ein Himmelfahrtskommando.“

„Es handelt sich um eine Aufklärungsmission.“

„Auf einem Schiff, das zur Außerdienststellung vorgesehen ist.“

Der Admiral zu Kessiks Linken ergriff das Wort. Sein Name war Vos. Ich kannte ihn aus alten Besprechungen. Ein Politoffizier. Einer, dem Budgets wichtiger waren als Schlachten.

„Commander Varrick, die UEF Resolute ist ein leistungsfähiges Schiff. Ihr Alter spielt keine Rolle. Entscheidend ist, dass sie die Grenze erreichen und zurückkehren kann, ohne Aufsehen zu erregen.“

„Aufmerksamkeit erregen“, wiederholte ich. „Sie meinen, ohne dass jemand Fragen stellt.“

„Ich meine, ohne eine öffentliche Panik auszulösen, die die Kernwelten destabilisieren könnte.“

Ich sah Kessik an. „Du hast mir gesagt, das Signal endete mit meinem Namen. Warum?“

„Das wissen wir noch nicht.“

„Wie soll ich dann die Mission erfüllen?“

Geheimdienstdirektorin Halden ergriff zum ersten Mal das Wort. Ihre Stimme war trocken, sachlich. „Das Signal enthielt eine unvollständige taktische Karte, Navigationsdaten, Flottencodes und Ihren Namen im letzten Fragment. Wir glauben, dass Admiral Rusk Sie gezielt im Visier hatte.“

„Ich habe sie nie kennengelernt.“

„Vielleicht kannte sie Ihre Familie. Vielleicht kannte sie Ihre Leistungen an der Akademie. Vielleicht hat der Feind Ihren Namen dort platziert, um uns zu manipulieren. Wir wissen es nicht. Deshalb gehen Sie.“

Ich lehnte mich in meinem Stuhl zurück. Das Metall fühlte sich kalt an meiner Wirbelsäule an.

„Sie übertragen mir das operative Kommando über die Resolute.“

„Ja“, sagte Kessik.

„Ich werde aber keine Befugnis haben, Verstärkung anzufordern. Keine Befugnis, ohne Genehmigung von der Erde vom Missionsplan abzuweichen.“

"Richtig."

„Und was, wenn ich auf den Feind treffe?“

„Man vermeidet den Kontakt. Man sammelt Daten. Man kehrt zurück.“

„Und wenn der Feind mir folgt?“

Kessiks Kiefermuskeln spannten sich an. „Das ist ein Risiko, das wir bereit sind einzugehen.“

Die Worte trafen mich wie ein Schlag. Ein Risiko, das wir bereit sind einzugehen. Nicht ein Risiko, das du bereit bist einzugehen. Ein Risiko, das wir bereit sind einzugehen. Denn ich war es, der an vorderster Front kämpfen würde. Ich war es, der sterben würde, wenn die Mission scheiterte. Sie würden hier in ihrem warmen Besprechungsraum sitzen und meinen Nachruf lesen.

Ich blickte die feindseligen Admiräle an. Keiner von ihnen erwiderte meinen Blick.

„Wer wird sonst noch für diese Mission eingeteilt?“, fragte ich.

„Leutnant Mara Cale wird Ihre taktische Offizierin sein“, sagte Kessik. „Sie gehört zu den Besten der Flotte. Scharfsinnig. Präzise. Kampferprobt.“

„Und sie wird begeistert sein, unter einem in Ungnade gefallenen Kommandanten zu dienen.“

„Sie wird Befehle befolgen.“

Ich bezweifelte das. Aber ich widersprach nicht.

„Wer sonst?“

„Kapitän Juno Ash kommandiert die Resolute. Sie wird die Schiffsoperationen leiten. Sie haben die operative Verantwortung für die Mission. Sie wird das Schiff führen.“

„Das ist eine komplizierte Angelegenheit.“

„Das ist das Beste, was wir aushandeln konnten.“

Ich sah die anderen Admiräle an. Keiner von ihnen hatte Einwände. Sie hatten bereits entschieden. Ich würde fahren. Die Resolute würde fahren. Die Mission würde stattfinden, ob ich zustimmte oder nicht.

„Und wie sieht es mit der Unterstützung durch Geheimdienste aus?“, fragte ich.

„Dr. Sera Myles wird als zivile Beraterin an der Mission teilnehmen“, sagte Halden. „Sie ist Xenolinguistin, eine Spezialistin für außerirdische Systeme und Kommunikationssysteme aus der Pionierzeit.“

„Ich habe noch nie von ihr gehört.“

„Das haben nur wenige geschafft. Ihre Arbeit war eingeschränkt. Sie hat Jahre damit verbracht, Fragmente alter Funksprüche aus den äußeren Kolonien zu studieren. Sie glaubt, dass der Krieg nie zu Ende ging.“

„Sie hatte Recht.“

„Ja“, sagte Halden. „Das war sie.“

Die Besprechung dauerte eine weitere Stunde. Technische Details. Navigationsdaten. Versorgungsgrenzen. Kommunikationsprotokolle. Die Resolute war unterbesetzt. Unterversorgt. Ausgerüstet mit Waffen, die seit Jahren nicht mehr im Kampfeinsatz getestet worden waren. Ihr FTL-Antrieb funktionierte zwar, war aber anfällig für Schwankungen. Ihr Punktverteidigungssystem war nur zur Hälfte überholt. Ihre Krankenstation verfügte über ausreichend Vorräte für eine Standardpatrouille, nicht für eine Aufklärungsmission im Weltraum.

Ich habe um mehr gebeten. Ich habe um Verstärkung gebeten. Ich habe um eine richtige Einsatzgruppe gebeten.

Kessik lehnte jede Anfrage ab.

„Eine große Flotte würde Aufmerksamkeit erregen“, sagte er. „Wir können es nicht riskieren, dass die Öffentlichkeit von der Bedrohung durch die Veyr erfährt, bevor wir sie verstehen.“

„Und wenn die Veyr die Resolute zerstören?“

„Dann wissen wir, dass sie noch da draußen sind.“

Ich starrte ihn an. Er starrte zurück. In seinen Augen war kein Zorn. Keine Schuld. Nur die kalte Berechnung eines Mannes, der meinen Tod bereits akzeptiert hatte.

Die Besprechung war beendet. Die feindseligen Admiräle verließen den Raum, ohne ein Wort mit mir zu sprechen. Halden ging wortlos. Kessik blieb an der Tür stehen.

„Sie haben noch zwölf Stunden bis zur Abreise“, sagte er. „Nutzen Sie sie weise.“

Dann war er verschwunden.

Ich saß lange Zeit allein im Besprechungsraum. Die taktischen Anzeigen waren aus. Die Holoprojektoren blieben stumm. Das einzige Geräusch war das ferne Summen der Lebenserhaltungssysteme der Station.

Ich stand auf und ging in Richtung Ausgang. Doch bevor ich ihn erreichte, öffnete sich die Tür und eine Frau trat ein.

Leutnant Mara Cale.

Ich hatte ihre Akte bei der Versetzung hierher gesehen. Neunundzwanzig Jahre alt. Jahrgangsbeste an der Akademie. Ausgezeichnet für taktische Exzellenz während einer Piratenbekämpfungsaktion nahe des Asteroidengürtels. Kampferprobt. Ehrgeizig. Und laut ihrer Personalakte hegte sie insgeheim einen Groll gegen Offiziere, die durch Fehlentscheidungen Menschenleben kosteten.

Sie war kleiner als erwartet. Kompakt. Muskulös. Ihr dunkles Haar war zu einem strengen Knoten zurückgebunden. Ihre Uniform war makellos. Ihre Augen nicht.

Diese Augen musterten mich, wie ein Scharfschütze sein Ziel.

„Commander Varrick“, sagte sie.

„Leutnant Cale.“

„Ich habe Ihre Akte auf dem Weg hierher gelesen.“

„Die meisten Leute tun das.“

„Die meisten Menschen kennen den Unterschied zwischen einem taktischen Fehlschlag und einem politischen Opfer nicht.“

Ich blieb stehen. „Was meinst du?“

Sie kam näher. So nah, dass ich die kleine Narbe über ihrer linken Augenbraue sehen konnte. So nah, dass ich das Waffenöl an ihren Händen riechen konnte.

„Ich meine, ich weiß, was bei Helios passiert ist. Ich weiß, dass Sie eine Flugzeugträgergruppe gerettet haben. Ich weiß, dass Sie einen Konvoi verloren haben. Ich weiß, dass das Flottenkommando Ihnen die Schuld gab, weil jemand die Verantwortung übernehmen musste.“

„Das ist eine wohlwollende Interpretation.“

„Das ist keine Interpretation. Das ist eine Tatsache.“

Ich wartete.

Sie verschränkte die Arme. „Mein Bruder diente in den äußeren Kolonien. Sein Name war Tavin. Er war Navigationsoffizier auf der UEF Caldera. Das Schiff wurde vor 47 Jahren mit der gesamten Besatzung als verloren gemeldet.“

"Es tut mir leid."

„Eine Entschuldigung bringt ihn nicht zurück. Eine Entschuldigung erklärt nicht, warum die äußeren Kolonien aufgegeben wurden. Eine Entschuldigung sagt mir nicht, ob diese Mission eine weitere Lüge ist.“

Ihre Stimme versagte nicht. Ihr Gesichtsausdruck veränderte sich nicht. Doch ich sah den Kummer unter ihrer Fassade. Alten Kummer. Jenen Kummer, der niemals heilt, weil er niemals Antworten findet.

„Ich weiß nicht, ob diese Mission eine Lüge ist“, sagte ich. „Ich weiß nicht, was wir jenseits der Grenze finden werden. Aber eines kann ich Ihnen sagen: Ich gehe nicht dorthin, um den Ruf des Flottenkommandos zu schützen. Ich gehe dorthin, weil eine tote Frau meinen Namen nannte, und ich muss wissen, warum.“

Mara musterte mich lange. Dann nickte sie. Nur einmal.

„Das ist das erste Mal, dass mir jemand ehrlich gesagt hat, seit ich diesen Auftrag bekommen habe.“

„Es wird nicht das letzte Mal sein.“

„Wir werden sehen.“

Sie drehte sich um und verließ den Besprechungsraum. Ich folgte ihr in den Korridor. Die Gedenktafeln sahen uns nach.

Ich habe es noch vor der nächsten Unterbrechung zum Verkehrsknotenpunkt geschafft.

Eine Frau in Zivilkleidung wartete am Abfluggate. Sie war dünn und blass. Ihr Haar war ein wirres Gewirr aus grauen und braun gesträhnten Strähnen. Sie trug eine abgenutzte Ledertasche und einen versiegelten Metallkoffer mit Sicherheitsschlössern.

Sie sah mich an, als hätte sie mich schon sehr lange erwartet.

„Commander Varrick“, sagte sie.

„Dr. Sera Myles.“

„Ihr habt von mir gehört.“

„Geheimdienstdirektorin Halden hat Sie erwähnt. Sie sagte, Sie hätten jahrelang alte Übertragungen aus den äußeren Kolonien studiert.“

Sera lächelte. Es war kein herzliches Lächeln. Es war das Lächeln einer Person, die jahrzehntelang abgetan, verspottet und ignoriert worden war und deren Recht sich nun endlich bewahrheitete.

„Jahrelang wurde mir erzählt, das Totsignal sei ein Mythos. Dass die äußeren Kolonien wegen schlechter Navigation zusammengebrochen seien. Dass der Krieg endete, als wir beschlossen, nicht mehr zu kämpfen.“

„Und das hast du nicht geglaubt.“

„Ich habe den Beweisen geglaubt. Fragmenten. Störungsmustern. Beschädigten Datenströmen. Nichts davon war schlüssig. Aber alles wies in dieselbe Richtung.“

„In welche Richtung?“

Sie klopfte gegen das Metallgehäuse. „Das Signal, das Sie von Admiral Rusk empfangen haben. Ich habe es auf dem Weg hierher analysiert. Jede Schicht. Jede Frequenz. Jedes Störgeräusch in der Übertragung.“

"Und?"

Sera blickte sich im Verkehrsknotenpunkt um. Polizisten und Zivilisten gingen achtlos an uns vorbei. Niemand hörte zu. Es kümmerte niemanden.

„Die menschliche Stimme ist real“, sagte sie. „Admiral Rusk sprach diese Worte. Doch unter ihrer Stimme liegt noch etwas anderes. Eine Struktur. Ein Muster. Ein nichtmenschlicher Rhythmus, der sich in kürzeren Abständen wiederholt, als es ein Mensch je könnte.“

„Der Feind“, sagte ich.

„Ja. Der Veyr. Aber das ist nicht das Schlimmste.“

„Was ist das Schlimmste daran?“

Sera senkte die Stimme. „Die Nachricht wurde nicht nur von Überlebenden gesendet. Etwas anderes hat sie mitgehört. Das Signal war bidirektional. Jemand oder etwas am anderen Ende hat die Nachricht nicht nur empfangen. Es hat sie manipuliert. Sie gefüttert. Sie benutzt, um uns zu finden.“

Der Verkehrsknotenpunkt fühlte sich plötzlich kälter an.

„Sie sagen also, der Feind weiß, dass wir das Signal empfangen haben.“

„Ich sage, der Feind hat erwartet, dass wir es erhalten. Sie wollten, dass wir es hören. Sie wollten, dass wir von dem Tor erfahren. Sie wollten, dass wir jemanden zur Untersuchung schicken.“

"Warum?"

Sera schüttelte den Kopf. „Das weiß ich noch nicht. Aber ich werde es herausfinden. Deshalb bin ich ja auf dieser Mission.“

„Und warum sind Sie auf dieser Mission? Offiziell sind Sie ziviler Berater. Inoffiziell?“

Sie blickte mich mit müden, gequälten Augen an.

„Inoffiziell war mein Vater an Bord der UEF Caldera. Er war Wissenschaftsoffizier. Er verschwand zusammen mit dem Rest von Tavin Cales Besatzung. Ich versuche seit 47 Jahren herauszufinden, was mit ihm geschehen ist.“

„Mara Cales Bruder war auf diesem Schiff.“

„Ich weiß. Deshalb habe ich sie ja als taktische Offizierin angefordert.“

„Sie haben sie angefordert?“

Sera nickte. „Für die Mission braucht man Leute, denen die Wahrheit am Herzen liegt. Leute, die ein persönliches Interesse an dem haben, was jenseits der Grenze passiert ist. Leute, die nicht umkehren, wenn das Kommando es ihnen befiehlt.“

Ich schaute zum Abfluggate. Der Shuttlebus zur Resolute sollte in dreißig Minuten abfahren.

„Sie hätten mich früher vor dem Gegenlicht warnen können.“

„Hättest du mir geglaubt?“

Nein. Wahrscheinlich nicht. Aber das habe ich nicht gesagt.

„Steigen Sie in den Shuttle ein, Doktor. Wir haben eine lange Reise vor uns.“

Sie ging an mir vorbei in Richtung Tor. Der Metallkoffer schwang an ihrer Seite. Die Ledertasche wippte gegen ihre Hüfte.

Ich stand noch einen Moment länger da. Auch an den Wänden des Verkehrsknotenpunkts hingen Gedenktafeln. Noch mehr Namen. Noch mehr Schiffe. Noch mehr Familien, die nie Antworten erhielten.

Ich sollte ein Signal überprüfen. Daten wiederherstellen. Eine Auseinandersetzung vermeiden. Zurückkehren.

Doch Sera Myles hatte mir kurz zuvor etwas erzählt, das alles veränderte.

Der Feind lauschte.

Der Feind hatte immer zugehört.

Und die Mission, zu deren Erfüllung ich geschickt worden war, könnte genau das sein, was sie wollten.

Ich ging zum Gate. Der Shuttle wartete bereits. Die Türen schlossen sich hinter mir mit einem Geräusch wie eine zuschnappende Falle.
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Der Entschlossene

[image: ]


Ich erfuhr, dass mein Schiff für eine geheime Mission ausgewählt worden war, als mich bewaffnete Flottenwächter noch vor dem Frühstück weckten.

Es klopfte heftig und schnell an meine Zimmertür. Vier Schläge. Militärischer Rhythmus. Ich war aus dem Bett, bevor der zweite Schlag einschlug. In fünfzehn Sekunden hatte ich meine Uniform an. Fünf weitere Sekunden später hielt ich meine Pistole in der Hand.

Ich öffnete die Tür.

Zwei Sicherheitsbeamte standen im Korridor. Beide trugen Karabiner. Beide sahen aus, als hätten sie nicht geschlafen. Der Größere ergriff zuerst das Wort.

„Captain Juno Ash?“

„Wer fragt?“

„Flottenkommando. Ihr Schiff wurde einer dringenden Mission zugeteilt. Wir sind hier, um Sie zum Haupthangar zum Entern zu eskortieren.“

„Einstieg in was?“

„Personal und Ausrüstung für die Mission, Captain.“

Ich blickte an ihnen vorbei. Der Korridor war leer, bis auf ein paar Besatzungsmitglieder, die an den Schottwänden lehnten und zusahen. Meine Leute. Verwirrt. Nervös. Sie sahen mich erwartungsvoll an, weil sie Antworten suchten, die ich nicht hatte.

„Ruhe bewahren“, sagte ich. „Ich treffe die Entertruppe in fünfzehn Minuten im Hangar.“

„Admiral Kessiks Befehl erfordert sofortiges Handeln –“

„Ich bin der Kapitän dieses Schiffes. Sie werden im Hangar warten, bis ich eintreffe. Ist das klar?“

Der Sicherheitsbeamte zögerte. Dann nickte er. Sie drehten sich um und gingen weg.

Ich schloss die Tür und lehnte mich einen Moment dagegen. Mein Herz raste. Nicht vor Angst. Vor Wut. Niemand hatte mir von dieser Mission erzählt. Niemand hatte gefragt, ob mein Schiff bereit war. Niemand hatte die Befehlskette respektiert.

Zehn Minuten später war ich im Hangar.

Die UEF Resolute war kein schönes Schiff. Sie war alt. Schwer. Ihr Rumpf war von zwanzig Jahren Patrouillen, Übungen und einer Beinahe-Kollision mit einem Asteroidenfeld gezeichnet, die ihre vordere Panzerung beinahe zerstört hatte. Ihre Besatzung nannte sie liebevoll die Rostlaube. Sie war weder das schnellste noch das stärkste Schiff der Flotte. Aber sie gehörte mir.

Nun kamen Fremde ihre Einstiegsrampe hinauf.

Ich zählte zwölf Personen im Hangar. Vier bewaffnete Sicherheitsbeamte. Drei Offiziere in Flottenuniformen, die ich nicht kannte. Zwei Zivilisten. Und ein Mann, der abseits stand, die Hände hinter dem Rücken verschränkt, und mich mit müden Augen ansah.

Kommandant Elias Varrick.

Sein Gesicht kannte ich aus den Nachrichten. Die Helios-Katastrophe hatte ihn aus den falschen Gründen berühmt gemacht. Er wirkte älter. Graue Haare an den Schläfen. Falten um den Mund, die auf den alten Fotos noch nicht zu sehen waren. Er trug eine schlichte Dienstuniform ohne Abzeichen. Ein Mann, dem alles genommen worden war außer seinem Rang.

Ich ging auf ihn zu.

„Kommandant Varrick.“

„Captain Ash.“

„Mir wurde mitgeteilt, dass Sie das operative Kommando über diese Mission haben.“

„Das ist richtig.“

„Und ich bin immer noch der Kapitän dieses Schiffes.“

„Ebenfalls richtig.“

Ich blieb einen Meter vor ihm stehen. Nah genug, um die kleine Narbe an seinem Kiefer zu sehen. Nah genug, um den Kaffeegeruch in seinem Atem zu riechen.

„Dann will ich eines klarstellen“, sagte ich. „Sie können Befehle für die Mission erteilen. Sie können entscheiden, wohin wir fahren und was wir dort tun. Aber dieses Schiff und diese Besatzung gehören mir. Wenn Sie etwas brauchen, müssen Sie sich an mich wenden. Wenn Sie einem meiner Leute ohne mein Wissen einen Befehl erteilen, gibt es Probleme.“

Varrick zuckte nicht mit der Wimper. „Verstanden, Captain.“

Kein Widerspruch. Keine Verteidigung. Kein Versuch, Autorität geltend zu machen, die er nicht besaß. Das überraschte mich. Ich hatte Arroganz erwartet. Stattdessen begegnete ich stillschweigender Akzeptanz.

„Gut“, sagte ich. „Und jetzt sagen Sie mir, warum mich der Fuhrparkschutz vor dem Frühstück geweckt hat.“

„Wir gehen über die Grenzen hinaus.“

Der Hangar wirkte kälter. Ich sah die anderen Offiziere an. Die Zivilisten. Die Ausrüstungskisten, die ohne meine Genehmigung auf mein Schiff verladen wurden.

„Hinter der Grenze herrscht Funkstille. Keine Navigationsdaten. Keine Unterstützung. Keine Rettung.“

„Das ist mir bewusst.“

"Warum?"

„Weil ein toter Admiral eine Nachricht geschickt hat, und mein Name darauf stand.“

Ich starrte ihn an. Er starrte zurück. Sein Gesichtsausdruck verriet keinerlei Humor. Keine Spur von Wahnsinn. Nur die stoische Gewissheit eines Mannes, der etwas Schreckliches akzeptiert hatte.

„Das ist dein Ernst.“

„Ich wünschte, ich wäre es nicht.“

Ich wandte mich meinem Ersten Offizier, Fregattenkapitän Hale, zu, der gerade den Hangar betreten hatte. Sein Gesicht war bleich.
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